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Am 16. November 2018 wurde der 
CWG-Preis 2018 für herausragende 
Abschlussarbeiten an der Fakultät 
für Wirtschaftswissenschaften ver-
geben. Die Auszeichnung erhielt 
Frau Teresa Müller. Sie konnte mit 
ihrer Masterarbeit im Studiengang 
Economics zum Thema „Nachhal-
tiges endogenes Wachstum mittels 
Substitution erneuerbarer Ressour-
cen – Eine ökonomische Analyse 
von Biokraftstoffen im Verkehrssek-
tor und politische Implikationen“ 
nicht nur ihre Gutachter, sondern 
auch den Vorstand der Chemnitzer 
Wirtschaftswissenschaftlichen Ge-
sellschaft e. V. überzeugen. 

In ihrer Arbeit ging Frau Müller der 
Frage nach, inwieweit der Ersatz von 
Diesel- und Benzintreibstoffen durch 
erneuerbare Energien einen Einfluss 
auf das Wirtschaftswachstum von 
Volkswirtschaften hat. Die glückliche 
Preisträgerin dankte ihrem Betreuer, 
Herrn Prof. Dr. Kuhn, aber auch Frau 
Dr. Anja Zenker.  Sie half Frau Müller  
"zusätzlich in der ein oder anderen 
Schreibblockade", sich wieder für 
die "Arbeit und das Thema zu moti-
vieren". 
Frau Müller hob das persönliche  In-
teresse am Thema hervor, welches 
eine erhebliche Rolle bei dem Erfolg 
der Arbeit spielte. "Das Wichtigste 

beim Verfassen einer Abschlussar-
beit ist das eigene Interesse an der 
jeweiligen Thematik. So schafft man 
es auch in schwierigen Phasen, sich 
immer wieder für die Arbeit und 
das Schreiben zu motivieren." Ins-
besondere die thematische Band- 
breite ihrer Arbeit blieb der Autorin 
im Gedächtnis, "meine Literatur-
liste umfasste unter anderem Bücher 
aus den Bereichen der Chemie und 
Physik, da ich auch die technischen 
Prozesse hinter den Biokraftstoffen 
verstehen und einordnen wollte."
Die feierliche Übergabe des Preises 
erfolgte durch den Dekan, Herrn 
Prof. Dr. Michael Hinz, im Rah-
men der Festveranstaltung „25 
Jahre Fakultät für Wirtschaftswis-
senschaften der TU Chemnitz“. 
Der CWG-Preis wurde bereits zum 
zehnten Mal verliehen und ist mit 
500 Euro dotiert.
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Unter dem Titel „Fluch und Se-
gen der Digitalisierung“ fand am 
16.11.2018 der Festakt zum 25-jäh-
rigen Jubiläum der Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften an der 
TU Chemnitz statt. An diesem Tag 
wurde die zentrale Bedeutung der 
Digitalisierung hervorgehoben. Es 
stand die wissenschaftliche Analyse 
und praktische Gestaltung aus der 
Sicht unterschiedlicher wirtschafts-
wissenschaftlicher Fachgebiete im 
Mittelpunkt des Festaktes der 
Fakultät. Zur Vorbereitung dieses 
Festtages haben alle Professuren 
der wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät ihre disziplinären Themen 
zu Fluch und Segen der Digita-
lisierung zusammengetragen. Diese 
wurden sowohl in einer Collage 
künstlerisch abgebildet als auch in 
einem Video festgehalten.
Die Eröffnung des Festaktes erfolgte 
durch den Rektor der Technischen 
Universität Chemnitz, Herrn Prof. 
Dr. Gerd Strohmeier. In seinen Gruß-
worten an die Fakultät vergegen-
wärtigte er noch einmal die Grün-
dungszeit der Fakultät, um danach 
deren Entwicklung zu skizzieren. 
In diesem Zusammenhang stellte 

er die Bedeutung der Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften für die 
Technische Universität heraus und 
wünschte ihr abschließend ein wei-
teres erfolgreiches Vierteljahrhun-
dert. 
Der Dekan der Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften, Herr 
Prof. Dr. Michel Hinz, widmete sich 
in seinen Grußworten zunächst den 
vergangenen 25 Jahren der Fakultät, 
um sich dann einigen zukunftsbezo-
genen Aspekten der Forschung und 
Lehre der Fakultät zuzuwenden und 
abschließend in das Thema der Fest-
veranstaltung einzuführen.
Mit Blick auf gesamtwirtschaftli-
che Fragen zur Transformation des 
Kapitalismus vertrat Prof. Dr. Fritz 
Helmedag die These, dass tech-
nische Umwälzungen allein, so 
gravierend sie erscheinen mögen, 
die zentralen Funktionsprinzipien 
des modernen Wirtschaftens nicht 
außer Kraft setzen. Auch die vielfach 
betonten negativen arbeitsmarkt-
politischen Effekte durch Digitali-
sierung könnten durch geeignete 
Wachstums-, Verteilungs- und Ar-
beitszeitpolitik gemindert werden, 
wenn die Produktivitätsfortschritte 

und das Arbeitsvolumen auf mehr 
Personen verteilt würden.    
Aus der betriebswirtschaftlichen 
Perspektive arbeitete Prof. Dr. Uwe 
Götze zunächst Chancen und Her-
ausforderungen heraus, die die Digi-
talisierung für Unternehmen mit sich 
bringen können. Er widmete sich dann 
der Frage, wie die Wirtschaftlichkeit 
von IT-Systemen, cyber-physischen 
Systemen, Digitalisierungsprojekten 
und auf Digitalisierung basieren-
den Geschäftsmodellen zum einen 
bewertet und zum anderen gezielt 
„gestaltet“ werden können. Es wurde 
deutlich, dass hierfür auf ein um-
fassendes betriebswirtschaftliches 
Basisinstrumentarium zurückgegrif-
fen werden kann, das aber auf das 
jeweilige Bewertungs- bzw. Steue-
rungsobjekt zuzuschneiden ist. 
Prof. Dr. Cornelia Zanger fokussierte 
die Digitalisierung aus Marketing-
perspektive. Lassen sich positive 
Effekte der „emotionalen Anste-
ckung“ im Rahmen von virtuellen 
Alternativen, wie Automaten und 
Online-Angeboten, trotz der fehlen-
den persönlichen Interaktion nutzen? 
Die vorgestellte experimentelle Un-
tersuchung zeigte, dass der Einsatz 
von Smileys in diesen Serviceinter-
aktionen zu einer Übertragung von 
Emotionen vom Computer zum 
Menschen führt und diesen Interak-
tionen einen “menschlichen Touch” 
verleiht.
Prof. Dr. Friedrich Thießen führte 
das Auditorium mit sieben Meilen-
stiefeln durch die Geschichte von 
Banken seit Ende des 19. Jahrhun-
derts: Von der Verwendung von 
Buchungs- und Rechenmaschinen, 
über EDV-Systeme zur Erfassung und 
Verarbeitung der Geschäfte bis zu 
den Geldausgabeautomaten, die die 
Vorgänge am Schalter ersetzen. Die 
sich entwickelnde Finanzmathema-
tik ermöglichte in den 90er Jahren 
eine Explosion neuer Produkte und 
Strategien. Mittlerweile buhlen in-

Festakt zum 25-jährigen Jubiläum der Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften der TU Chemnitz

„Fluch und Segen der Digitalisierung“
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ternetbezogene Plattformen um 
den Zugang zum Kunden. Es entste-
hen, so seine Beobachtungen, in der 
Folge sogenannte White-Label-Ban-
ken, die im Hintergrund hochspe-
zialisierte Finanzdienstleistungen 
erbringen, während traditionelle 
Filialbanken immer weniger Leistun-
gen selbst produzieren.
Der Vortrag “Regulierung von Algo-
rithmen” von Prof. Dr. Stefan Korte 
nahm eine öffentlich-rechtliche Per-
spektive ein. Er kam zu der Erkennt-
nis, dass die Programmierung von 
und der Umgang mit Algorithmen 
spezifische Gefahren insbesondere 
in Form der Meinungslenkung und 
der Datenmonopolisierung bergen. 
Da das geltende Wettbewerbs- bzw. 
Rundfunkrecht keine Regelungs-
mechanismen zum Schutz der Mei-
nungsvielfalt und der Möglichkeit 
des Datenzugriffs für unbeteiligte 
Dritte enthält, setzte sich der Vor-
trag für die Schaffung eines Online-
Beirats ein, dessen Aufgabe die 
Beobachtung von Algorithmen sein 
soll. Zudem sollte ein Datenregulie-

rungsrecht geschaffen werden, das 
Zugangsrechte für Dritte zu den bei 
Plattformbetreibern kumulierten 
Daten begründet und Aussagen zur 
Preisgestaltung für die Einräumung 
dieser Befugnis trifft.
Mit dem bekannten Goethe-Zitat 
„Die ich rief, die Geister werd ich 
nun nicht los“, leitete im Anschluss 
Frau Prof. Dr. Barbara Dinter ihre 
Ausführungen zum Umgang mit 
der Datenflut im Zeitalter der Digi-
talisierung ein. Sie betonte die 
Rolle von Big Data und Analytics 
als Treiber und Befähiger neuer Ge-
schäftsmodelle. Für Unternehmen 
resultiert daraus nicht nur die Not-
wendigkeit, das Datenmanagement 
neu und umfassend zu gestalten. 
Sie müssen insbesondere auch eine 
Innovationskultur etablieren, die 
allen Mitarbeitern erlaubt, interne 
sowie externe und frei verfügbare, 
öffentliche Daten in kreativer Art 
und Weise zu neuen Nutzungssze-
narien zusammenzuführen und aus-
zuwerten.  

Andre Kaiser, ehemaliger Mitarbei-
ter und externer Doktorand an der 
Professur für Systementwicklung 
und Anwendungssysteme, thema-
tisierte in seinem Vortrag die Aus-
wirkungen der Digitalisierung auf die 
universitäre Lehre. Sein Vortrag zum 
Thema „Datenkompetenz als Schlüs-
selqualifikation der Digitalisierung“ 
fasste hierzu eine Studie zusammen, 
die die aktuellen Anforderungen des 
Arbeitsmarkts an Absolventen in 
den wirtschaftswissenschaftlichen 
Studiengängen zusammenfasst. Es 
zeigt sich, dass inzwischen deutlich 
mehr IT-bezogene Kenntnisse und 
insbesondere datenbezogene Kom-
petenzen von potenziellen Arbeit-
gebern nachgefragt werden. Herr 
Kaiser kommt zu dem Ergebnis, 
dass die Hochschullehre diesen Ent-
wicklungen noch nicht ausreichend 
nachgekommen ist. Digitale Ent-
wicklungen müssten sich vermehrt 
auch in der Lehre traditioneller 
wirtschaftswissenschaftlicher Stu-
diengänge widerspiegeln, um eine 
praxisorientierte Ausbildung weiter-
hin zu gewährleisten.
Nach Vorträgen zum Thema Digitali-
sierung im Verlauf des Vormittags 
wurde im Rahmen des Nachmit-
tagsprogramms ein Workshop un-
ter der Leitung von Prof. Dr. Peter 
Pawlowsky mit Unternehmensver-
treterInnen der Firma Viessmann 
und Wissenschaftlern durchgeführt. 
Um die praktische Umsetzung der 
Digitalisierung bei einem Pionier-
unternehmen nachvollziehen zu 
können, wurden in einer wissen-
schaftlichen Studie die Schritte zur 
Digitalisierung bei der Fa. Viessmann 
anhand von drei Gestaltungsfel-
dern nachgezeichnet: Technologie, 
Geschäftsmodell sowie Kultur und 
Führung. Ziel dieses Workshops war 
es, mit Vertretern des Unterneh-
mens Erkenntnisse aus dem Digitali-
sierungsprozess des Familienun-
ternehmens Viessmann abzuleiten 
und zukünftige Herausforderungen, 
nicht zuletzt mit Blick auf den säch-
sischen Mittelstand, zu spezifizieren. 
Es wurde im Austausch zwischen 
UnternehmensvertreterInnen und 
WissenschaftlerInnen herausgear-
beitet, dass Digitalisierung weit über 
die technische Gestaltung hinaus-
gehend, Aspekte des Geschäfts-
modells, der Kultur und Führung 
sowie der rechtlichen Gestaltung 
von Datenschutz und -verwendung 
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Einleitung
Eine der wichtigsten Fragen, die 
die sog. digitale Transformation der 
Wirtschaft umranken, ist diejenige, 
wie sich die Arbeit und die Nach-
frage nach ihr in der absehbaren Zu-
kunft entwickeln wird. Vor wenigen 
Jahren jagten Carl Benedict Frey und 
Michael Osborne der Gemeinde 
der Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften einen gehörigen Schrecken 
ein. Sie publizierten eine Studie mit 
dem Titel „The Future of Employ-
ment“. Sie schätzten dort, dass 47 
Prozent der amerikanischen Be-
schäftigten aktuell in Berufen arbei-
ten, die mit einer Wahrscheinlich-
keit von über 70 Prozent während 
der folgenden zwei Jahrzehnte der 
Automatisierung zum Opfer fallen 
werden [Frey/Osborne 2013]. Im 
Zentrum dieser Debatte steht die 
keineswegs neue Unterstellung ei-
ner Substituierbarkeit menschlichen 

immateriellen Vermögens – Hu-
mankapital – durch Maschinen und 
intelligente Software. Die sozialwis-
senschaftliche Debatte darüber, wie 
sich die Nachfrage nach Arbeit ent-
wickelt, ist aktuell in vollem Gange. 
Zwei Fragen prägen die Debatte:

•	 Wie wird sich die Zahl der 
benötigten Arbeitskräfte ent-
wickeln?

•	 Welche Qualifikationsniveaus 
(ungelernte, Fachkräfte, Ex-
perten) werden nachgefragt 
werden?

Die Debatte um die Folgen der digi-
talen Transformation für die wis-
sensbasierte Wirtschaft ist eine gute 
Gelegenheit zu prüfen, wie „alt“ die 
Wissensarbeit ist, die aktuell zur 
Disposition zu stehen scheint. Diese 
Frage ist keine rein akademische. 
Wissensbasierte Unternehmen 
sind – das mag vielleicht überra-

schen – äußerst immobil. Das wi-
derspricht zwar der Intuition. Inter-
net- und Telekommunikationstech-
nologien und auch die Möglichkeit 
des Speicherns großer Mengen Text 
müsste die Mobilität doch eigentlich 
erhöhen. Auch Experten können 
prinzipiell problemlos abgeworben 
werden und umziehen. Das gilt je-
doch nur für das kodifizierte Wissen. 
Erfahrungswissen bzw. tacit know-
ledge ist hiervon nicht erfasst, es 
lässt sich nicht einfach speichern. 
Und auch Routinen unternehme-
rischer Belegschaften sind nicht 
konservierbar. Zusätzlich haben sich 
regionale Cluster und Innovations-
systeme als räumlich äußerst stabil 
erwiesen. Sollte die Substitution 
menschlicher Arbeitskraft durch in-
telligente Maschinen bevorstehen, 
könnte es hier zu einem fundamen-
talen Wandel kommen. Dann stünde 
auch erneut die Frage im Raum, wie 
leicht sich Produktion geographisch 
verlagern lässt.

Wissensbasierte Wirtschaft
Zu Beginn ein kleines Gedanken-
spiel: Wie gut würde jemand mit 

Die Ausführungen beruhen auf einer Tagung zur Digitalisierung und zur 
wissensbasierten Wirtschaft, die im September 2017 in Chemnitz statt-
fand. Der zugehörige Tagungsband wird dieses Jahr erscheinen. Wenn 
nicht anders angegeben, beruhen die Informationen in diesem Aufsatz auf 
dem Band [Kouli/Pawlowsky/Hertwig 2019].

Von der wissensbasierten Ökonomie zur Digitalisierung – 
wirtschaftshistorische Einordnung eines modernen 

Phänomens
von Dr. Y. Kouli

beinhaltet und dass eine erfolgreiche 
Digitalisierungsstrategie auch nicht 
von Nachhaltigkeitsfragen abstra-
hieren kann. 
Vertieft wurden diese Fragen in der an-
schließenden Podiumsdiskussion unter 
der Leitung von Prof. Dr. Marlen Ar-
nold. Um sich dem komplexen und 
interdisziplinären Thema der Digi-
talisierung anzunähern, wurden die 
Herausforderungen und Chancen 
der Digitalisierung disziplinen-über-
greifend diskutiert. In einem sehr leben-
digen Dialog adressierten die gela- 
denen Podiumsgäste Prof. Dr. Volker 
Bank (TU Chemnitz, Wirtschaftspäda-
gogik), Prof. Dr. Peter Gluchowski (TU 
Chemnitz, Wirtschaftsinformatik), Dr. 
Stefan Hoffmann (Viessmann, Leitung 

Akademie), Dr. Yaman Kouli (TU Chem-
nitz, Wirtschaftsgeschichte), Josephin 
Letzner (Viessmann, Business Op-
erations/Organizational Excellence), 
Prof. Dr. Bertolt Meyer (TU Chem-
nitz, Wirtschaftspsychologie) und 
Anett Voigt (CWE, Entwicklung  IT 
und  neue Technologien) Fragen der 
Auswahl und Einbindung digitaler 
Endgeräte in verschiedenen Arbeits- 
und Lernsituationen, inwiefern his-
torische Gelassenheit auch heute 
wirksam sein kann, ob Veränderun-
gen in den Arbeitswelten nicht auch 
eine neue Grundversorgung bedingt 
und vieles mehr. Die vielschichtigen 
Beiträge haben deutlich gemacht, 
dass Digitalisierung Fluch und Segen 
sein kann und wir Menschen Digitali-
sierung als nützliches und hilfreiches 

Instrument einsetzen sollten, um 
selbst nicht zum Knecht der Digital-
isie-rung zu werden – ganz im Sinne 
des Goethe-Zitats aus Wilhelm 
Meisters Lehrjahren, mit dem Frau 
Prof. Dr. Barbara Dinter ihren Vortag 
beendet hat: „Des Menschen größtes 
Verdienst bleibt wohl, wenn er die 
Umstände soviel als möglich bestimmt 
und sich so wenig als möglich von ih-
nen bestimmen lässt“.
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seiner Umgebung zurechtkommen, 
der am 1. Januar 1900 in eine Zeit-
maschine gesetzt werden würde, 
um am 1. Januar 2000 wieder her-
auszusteigen? Vermutlich wäre 
die Umstellung nicht allzu schwer: 
Autos kennt der- oder diejenige 
bereits. Radio und Telefon sind im 
Prinzip bekannt, allenfalls der Fern-
seher ist neu, dafür kennt er das 
Kino. Computer wären zwar neu, 
aber die mechanische Schreibma-
schine ist ihr ähnlich genug, als dass 
die Umstellung rasch gelingen sollte. 
Fliegen war durch die Zeppeline 
bekannt, und auch die Geschwindig-
keit des Zugfernverkehrs hat sich in 
beherrschbarem Tempo entwickelt. 
Würde man das ganze Gedanken-
experiment um 100 Jahre vorver-
legen, würde sich die Sachlage an-
ders darstellen. Wer zuletzt das Jahr 
1800 erlebte, wäre vom Jahr 1900 
überwältigt. Er kannte kein Auto, 
keinen Strom als Energiequelle, kei-
ne Züge, Flugzeuge ebenfalls nicht, 
wenn er nicht zufällig in Frankreich 
die ersten bescheidenen Konzepte 
las. Die Dampfmaschine konnte der 
Kontinentaleuropäer vielleicht ken-
nen. Kurzum: Der technische Wan-
del während des 19. Jahrhunderts 
war erheblich fundamentaler als 
derjenige des 20. Jahrhunderts. Und 
ob die Integration des 21. Jahrhun-
derts die Sachlage ändern würde, ist 
offen.
Die Einschätzungen, worum es sich 
bei wissensbasierter Wirtschaft 
genau handelt, unterscheiden sich 
sehr stark. In der Soziologie domi-
nieren zwei Forschungsstränge. 
Zum einen betrifft das die Inno-
vationssoziologie, die Strukturen 
identifiziert und analysiert, die In-
novationen entstehen lassen und 
beeinflussen. Der einflussreichere 
Zweig betrifft die Bemühungen, 
einen Nachfolger für die Industrie-
gesellschaft zu finden. Gemein-
samer Nenner ist die Annahme, dass 
der Bedeutungsanstieg von Wissen 
ein junges, nach-industrielles Phä-
nomen ist. Die post-industrielle Wis-
sensgesellschaft ist daher ein Begriff, 
der unter anderem von Daniel Bell 
[Bell 1973], Peter Drucker [Drucker 
1993] und Nico Stehr [Moldaschl/
Stehr 2010] geprägt wurde, wenn 
auch jeweils auf sehr verschiedene 
Weise. Im Kern kommt es hier zu 
einer Trennung von „industrieller 
Wirtschaft“ und „wissensbasierter 

Wirtschaft“, wobei nur Letztere wis-
sensbasiert sein soll. Helmut Willke 
[Willke 2001], um einen weiteren 
prominenten Anwalt der Wissensge-
sellschaft zu nennen, unterstreicht, 
dass „Wissen“ in den 1970er Jahren 
zum zentralen Produktionsfaktor 
aufgestiegen sei.
Die Wirtschaftswissenschaften ha-
ben einen Weg gewählt, der im 
Kern über die Erfassung von Indizes 
funktioniert. Die OECD-Indikatoren 
für die knowledge-based economy 
erfassen neben den makroökono-
mischen Standardindikatoren Inves-
titionen und Output des Bildungs-
systems, Investitionen in Forschung 
und Entwicklung, Grundlagenfor-
schung, Verfügbarkeit und Nutzung 
von Computern und Internettech-
nologie, wissenschaftlichem Output 
(Patente, wissenschaftliche Publika-
tionen) und die Verfügbarkeit von 
Investitionskapital [Godin 2006]. 
Zwar dienen diese Indikatoren nomi-
nell dazu, ganze Volkswirtschaften 
zu erfassen und haben damit einen 
betriebswirtschaftlichen Drall. Die 
Erfassung etwa des Anteils der 
Investition in Forschung und Ent-
wicklung oder des Zugangs zu In-
vestitionskapital lässt sich nämlich 
sinnvoll, wenn nicht betrieblich, 
so doch wenigstens für einzelne 
Industriezweige erfassen. Auch 
hinzugekommene Indices wie die 
Knowledge Assessment Metho-
dology (KAM) geht davon aus, dass 
die wissensbasierte Wirtschaft auf 
vier Säulen (Wirtschaftliches und 
institutionelles Regime, Bildung und 
Kompetenzen, Informations- und 
Kommunikationsinfrastruktur, Inno-
vationssystem) beruht.
Ein Element, das allen Ansätzen ge-
mein ist, ist die prominente Posi-
tionierung der „Wissensarbeit“. Das 
ist intuitiv nachvollziehbar, rücken 
damit doch die individuellen Fähig-
keiten ins Zentrum. Eine eindeutige 
Festlegung darauf, worum es sich 
bei ihr handelt, steht jedoch noch 
aus. Es gibt mehrere Herangehens-
weisen. Eine rekurriert auf die Un-
terscheidung von wissensprodu-
zierenden und nicht-wissensprodu-
zierenden Tätigkeiten, wie es etwa 
in der Forschung und Entwicklung 
der Fall ist. Das betrifft in erster Li-
nie hochqualifizierte Akademiker 
[Machlup 1981]. Ein weiterer An-
satz ist mit der Hypothese der 
„Dienstleistungsgesellschaft“ ver-

bunden. Ihr möglicherweise wich-
tigster Anwalt ist der französische 
Soziologe Jean Fourastié, der in ihr 
die „große Hoffnung des 20. Jahr-
hunderts“ sah, die die Industrie-
gesellschaft ablösen werde [Kübler 
2009]. Dienstleistungen sind in der 
Wirtschaftswissenschaft als imma-
terielle Güter definiert, in deren 
Endprodukt sich idealiter keine ma-
teriellen Zwischenprodukte befin-
den. Dieser im Vergleich zu mate-
riellen Industrieprodukten geringere 
Input ist sicherlich ein Grund dafür, 
dass Dienstleistungen in die Nähe 
von Wissensarbeit gerückt wurden. 
Auch bei nicht-akademischen Aus-
bildungsberufen handelt es sich um 
eine Form von Wissensarbeit. Zwar 
steht hier nicht akademisches, theo-
retisches Wissen im Vordergrund. 
Vielmehr sind andere Wissensarten 
von Bedeutung [Solga 2009]. Und 
auch eingeübte Routinen stellen 
eine Form von Wissensarbeit dar, 
handelt es sich bei ihnen doch um 
ein zentrales Element zur Aufrecht-
erhaltung und Verbesserung der 
Produktivität und der Innovations-
fähigkeit von (unternehmerischen) 
Produktionsgemeinschaften [Ash/
Cohendet 2003].
Die Standfestigkeit dieser Ansätze 
soll hier nicht zur Disposition ste-
hen. Wie so oft hängt ihre Nütz-
lichkeit von der individuellen Fra-
gestellung ab. Wichtiger ist eine 
andere Erkenntnis: Keines dieser 
Modelle rechtfertigt es, davon aus-
zugehen, dass individuelles Wis-
sen – also Humankapital – etwas 
grundsätzlich Neues sei. Forschung 
auf akademischem Niveau, Hand-
werk, Routinen und im Unterneh-
men tätige Kollektive lassen sich alle 
historisch schon erheblich früher 
identifizieren. Und wie die kliome-
trische Forschung zum Humankapi-
tal gezeigt, stieg die Nachfrage nach 
qualifizierter Arbeit schon Mitte des 
19. Jahrhunderts stark an, ebenso 
wie die Zahl der erteilten Schulstun-
den [Goldin 2016]. Für die USA und 
Europa zeigt sich auch hier eine klare 
Entwicklung. Das Angebot an Hu-
mankapital stieg im 19. Jahrhundert 
stark an und wurde – das zeigt die 
Lohnentwicklung – zu einer produk-
tionsrelevanten Ressource. Wenn 
man die wissensbasierte Wirtschaft 
also als eine Ökonomie definie-
ren würde, die in hohem Maße 
von Humankapital abhängt, dann 
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müsste man sie im 19. Jahrhundert 
verorten. Tatsächlich ist das auch 
in der wirtschafts- und sozialhisto-
rischen Forschung so passiert. Dass 
die wissensbasierte Wirtschaft also 
etwas Neues sei, widerspricht der 
wirtschaftshistorischen Forschung.
Das zeigt sich auch an vollkom-
men anderer Stelle: Schon in 
den 1870er Jahren wurden Inno-
vationen von auch akademisch 
ausgebildeten Fachkräften durch 
gezielte Forschung entwickelt und 
anschließend in den Produktions-
prozess eingeführt. Um einige 
Beispiele zu nennen: In den 1860er 
Jahren begann der Siegeszug der 
aus Steinkohlenteer synthetisierten 
Farben. Ihre Entwicklung vollzog  
sich unter anderem in unterneh-
menseigenen Forschungsabteilun-
gen der BASF. Am 23. März 1869 
wurde für den ersten Farbstoff 
– Alizarin – ein Patent in Deutsch-
land, Frankreich und England ange-
meldet, seine Produktion im in-
dustriellen Maßstab wurde jedoch 
erst dann zu einem marktgängigen 
Preis möglich, als der Chemiker  
Heinrich Caro entdeckte, dass Brom 
innerhalb des Herstellungsprozesses 
durch wesentlich billigere Schwefel-
säure ersetzt werden kann – eine 
Innovation, für die ebenfalls ein 
Patent angemeldet wurde [Hippel 
2004]. Die Entdeckung von Holzstoff 
als Grundlage für die Papierproduk-
tion, die beispielsweise in Schweden 
Ende des 19. Jahrhunderts zu ei-
nem bedeutenden Wirtschaftsfak-
tor wurde, ebnete der Zeitung den 
Weg zum Massenmedium. Die Elek-
trotechnik (Siemens) und der Ma-
schinenbau (Krupp) sind ebenfalls 
Industriezweige, die den Alltag der 
Menschen prägten und ihre Spuren 
hinterließen. Die Innovationen in 
diesen Industriezweigen waren auch 
keine Erfindungen genialer Wissen-
schaftler, sondern wurden in eigens 
geschaffenen Forschungslaboren 
entwickelt. Und auch die Entwick-
lung der Patente – der Indikator für 
die Bedeutung der Wissensbasierung 
einer Volkswirtschaft – zeigt einen 
klaren Trend: Der Aufstieg der wis-
sensbasierten Wirtschaft begann 
Ende des 19. Jahrhunderts.
Dass die wissensbasierte Wirtschaft 
als Nachfolgerin der Indus-
triewirtschaft betrachtet wurde, ist 
vermutlich unklare Definition der 
„Industrie“. Dass auch sie niemals 

hinreichend definiert wurde, mag 
vielleicht banal erscheinen, war 
aber folgenreich. Sie lässt sich auch 
an den Begriffen ablesen. Zum einen 
wird angesichts der Digitalisierung 
regelmäßig von einer neuen „in-
dustriellen Revolution“ gesprochen. 
Auch die These der „Industrie 4.0“ 
basiert auf der Annahme, es domi-
niere weiter die Industriewirtschaft. 
Auf der anderen Seite ist häufig von 
der post- oder nach-industriellen 
Wirtschaft die Rede, die eben stär-
ker wissensbasiert sei und ihr nach-
folge. In diesem Debattenstrang 
ist die wissensbasierte Wirtschaft 
stark vom Bemühen geprägt, sie 
als eine Entwicklungsformation zu 
repräsentieren, die diejenige der 
Industriewirtschaft ersetzt. Die Be-
griffe „wissensbasiert“ und „Indus-
trie“ werden mithin häufig getrennt 
gedacht. Unternehmenshistorische 
Ana-lysen konnten zeigen, dass diese 
Trennung artifiziell ist und nicht 
der Sachlage entspricht. Plausibler 
ist, dass „Industrie“ am ehesten als 
Adjektiv funktioniert. Wer industri-
ell fertigt, fertigt mit einem hohen  
Material- und Kapitaleinsatz, für ei-
nen großen Absatzmarkt und in ho-
hen Stückzahlen. Diese Definition hat 
den Vorzug, sich sowohl auf Dienstleis- 
tungen (McDonald’s, Versicherungen, 
Grand Theft Auto V (250 Millionen 
$ Entwicklung und Marketing)), die 
Landwirtschaft (McDonald’s, Wein, 
Schokolade, Haribo) oder auf ma-
terielle Produkte (Fahrzeuge, Klei-
dung, Smartphones) beziehen zu 
lassen. Diese Sichtweise hat auch 
den Vorzug, spannungsfrei auf wis-
sensbasierte und weniger wissens-
basierte Produktionszusammenhän-
ge anwendbar zu sein.

Die digitale Transformation
Wie ist die „digitale Transformation 
der Ökonomie“ einzuordnen? Folgt 
man der medialen Berichterstat-
tung, handelt es sich bei ihr um die 
neue Wirtschaftsepoche. Liest man 
die Berichte zu diesem Thema, so 
sind schon diejenigen Unterneh-
men in Gefahr, die nicht schon längst 
auf diesen Zug aufgesprungen sind. 
Interessierte Leser können sich 
beispielsweise des Eindrucks nicht 
erwehren, es bestehe höchster 
Handlungsbedarf. Die Prognosen 
des Fraunhofer-Instituts für Werk-
stoffmaschinen- und Umformtech-
nik IWU schätzen die Entwicklung 

nicht grundsätzlich anders ein. Sie 
sind aber erheblich zurückhaltender 
darin, welche Prognose tatsächlich 
zutrifft und einen ökonomischen 
Mehrwert bringt und welche nicht.
Wie wirkt sich die digitale Trans-
formation auf die betroffenen 
Wirtschaftsbranchen aus? Die sys-
tematisierende Forschung befindet 
sich noch am Anfang. Bisher lassen 
sich folgende „Spiel-felder des digi-
talen Wandels“ unterscheiden:
Digitalisierung des Vertriebs
Hierbei lassen sich zwei Bereiche dif-
ferenzieren. Einer betrifft die Indus-
trieprodukte selbst. Unternehmen 
sehen sich teilweise der Erwartung 
ausgesetzt, nicht mehr einfach die 
Produkte zu verkaufen, sondern die 
aus dem Produkt hervorgehende 
Dienstleistung. Konkret würde ein 
Automobilhersteller nicht mehr PKW 
verkaufen, sondern er würde Mobili-
tät sicherstellen, z. B. über Carshar-
ing. Ein Heizungshersteller würde 
nicht mehr Heizungen verkaufen, 
sondern Kilojoule Wärme oder ein 
warmes Haus garantieren. Reifenher-
steller verkaufen keine Pneus mehr, 
sondern werden umgekehrt vertrag-
lich für einen monatlichen Festbe-
trag verpflichtet zu gewährleisten, 
dass das Auto hinreichend bereift 
ist. Mittels Sensorik stellt das Un-
ternehmen sicher, dass die Reifen 
rechtzeitig ausgetauscht werden. 
Der Fantasie sind theoretisch kaum 
Grenzen gesetzt. Der zweite Bereich 
betrifft den Dienstleistungsbereich. 
Internetbasierte Vertriebswege wie 
HRS, Expedia oder booking.com ha-
ben eine ebenso starke Wirkung wie 
das Unternehmen Uber, das sich in 
vielen Ländern zur echten Alterna-
tive zum Taxi entwickelt hat. Airbnb 
ist ein weiteres Beispiel.
Digitalisierung der Produktion
Die sog. Industrie 4.0 beschreibt 
die Integration digitaler Prozesse in 
den Wertschöpfungsprozess selbst. 
Das kann im Einzelnen sehr unter-
schiedlich aussehen. PKW-Herstel-
ler entwickeln Autos immer mehr 
am Computer, so dass im Idealfall 
das erste an den Kunden ausge-
lieferte Fahrzeug gleichzeitig das 
erste ist, das überhaupt physisch 
hergestellt wird. Mitarbeiter kön-
nen durch gezielte Überwachung 
und einer permanenten Übersicht 
über den Produktionsprozess Res-
sourcen genauer einsetzen und auf 
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diese Weise Produktionsmittel ein-
sparen.
Generierung produktnaher Dienstleis-
tungen durch exklusiven Datenzugriff
Die gerade genannte Struktur der 
Produktgestaltung, die Industrie-
produkte als Teil eines Dienstleis- 
tungspakets verkauft, erlaubt Un-
ternehmen exklusiven Zugriff auf die 
Daten. Heizungsunternehmen könn-
ten auf ihrer Grundlage beispiels-
weise anbieten, eine Überprüfung 
der Dichtigkeit der Fenster durch-
zuführen. Reifenhersteller könnten 
feststellen, dass jemand häufig ins 
Ausland fährt und spezifische, für 
das Ausland geltende Versicherun-
gen anbietet. Käufern von Krimis 
im eBook-Format könnte man früh-
zeitig auf neue Markterscheinungen 
aufmerksam machen.
Digitalisierung der Produkte
Produkte verlieren zunehmend ihren 
tangiblen Charakter. Videotheken 
findet man zwar noch vereinzelt, 
und die Musik- und Filmabteilun-
gen im Einzelhandel sind weiter 
gut gefüllt. Zusätzlich haben jedoch 
Streaming-Dienste ihren Markt-
anteil sukzessive ausbauen können 
und tun es weiterhin. Die Musikin-
dustrie beispielsweise hat dank die-
ses Vertriebswegs seit Langem wie-
der eine bessere Zukunft vor Augen. 
Videoload, der PlayStation-Store, 
Steam, Netflix, AmazonPrime etc. 
bieten inzwischen ebenfalls an, dass 
man sich Filme direkt herunterlädt 
und anschaut, ein Datenträger muss 
nicht mehr gemietet werden. Hinzu 
kommen völlig neue Geschäftsmo-
delle. YouTube-Kanäle, Facebook 
oder Twitter bieten Produkte an, die 
ganz eindeutig Kinder der Digitali-
sierung sind.

Fazit
Wie ist nun die digitale Transfor-
mation einzuordnen? In vielen Be-
reichen lässt sich das noch nicht mit 
Sicherheit sagen. Die verbreitete 
These, es handle sich um eine Revo-
lution, stehen Wirtschaftshistori-
ker durchaus skeptisch gegenüber. 
Und eine Auswertung der Effekte 
der digitalen Transformation zeigt, 
weshalb. Die Digitalisierung der 
Vertriebswege ändern am Produkt 
selbst wenig. Sie bestehen weiter, 
wenn auch in abgewandelter Form. 
Das gilt sowohl für Industrieerzeug-
nisse wie für Dienstleistungen. Der 

Produktionsprozess wandelt sich 
zwar, aber auch das kam sehr häu-
fig vor, und bisher haben sich die 
Ängste vor einer grundsätzlichen 
Abschaffung menschlicher Arbeits-
kraft nicht bewahrheitet. Das muss 
nicht so bleiben, es mahnt aber 
zur Zurückhaltung bei den Prog-
nosen. Auch die Digitalisierung der 
Produktion fügt sich in dieses Bild. 
Die gezielte technische Simulation 
neuer Produkte zur Absicherung der 
technischen Reife und der Marktreife 
und die effizientere Nutzung von Res-
sourcen sind beide im Kern betriebs-
wirtschaftliche Anliegen, für die es 
historisch zahlreiche Beispiele gibt. 
Am bisher auffälligsten ist der Wan-
del in den Vertriebswegen. Der kon-
stante „heiße Draht“ zum Kunden 
und die konsequente Auswertung 
der so generierten Daten scheint 
Möglichkeiten zu eröffnen, die 
selbst nicht neu sind, aber erst jetzt 
realisierbar zu sein scheinen. Die 
Digitalisierung von Produkten macht 
diese Strategie noch plausibler.
Sehr eindeutig steht die digitale 
Transformation weiterhin in der 
Tradition der wissensbasierten 
Wirtschaft. Dass im Rahmen der 
Produktion einfache Dienstleistun-
gen und Tätigkeiten zunehmend von 
Maschinen übernommen werden, 
ist ein Prozess, der sich seit Lan-
gem beobachten lässt und kein 
Novum der jüngsten Zeit darstellt. 
Umgekehrt ist die Nachfrage nach 
qualifizierter Arbeitskraft weiterhin 
hoch. Die Forschung des Fraunhofer 
IWU räumt dem Wissensarbeiter 
im industriellen Produktionspro-
zess weiterhin einen hohen Stel-
lenwert ein. Wenn angestrebt wird, 
die Verteilungsgeschwindigkeit der 
Informationen und der medialen 
Repräsentation zu erhöhen, das 
unternehmensinterne Wissens-
management zu verbessern und zu 
intensivieren und schließlich das 
Ziel gesetzt wird, erweiterte Nut-
zen- und Anwendungspotenziale 
zu erschließen, setzt dies auf allen 
Ebenen hinreichend qualifizierte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
voraus.
Fasst man die bisherigen – zweifel-
los vorläufigen – Ergebnisse damit 
zusammen, bergen sie wenige 
Überraschungen: Forschung und 
Entwicklung spielen weiterhin eine 
zentrale Rolle, die aktuelle Forschung 
zur Digitalisierung der Industrie-

produktion hält den Facharbeiter 
weiter für entscheidend. Die Zahl 
der Arbeitsstellen für Un- und An-
gelernte geht voraussichtlich weiter 
zurück. Das alles sind Trends, die 
sich bis ins 19. Jahrhundert zurück-
verfolgen lassen.
Zweifellos stellt also die digitale 
Transformation eine Herausfor-
derung dar. Dass sie aber die 
Grundpfeiler der wissensbasierten 
Wirtschaft zur Disposition stellt, 
muss nach den obigen Ausführun-
gen jedoch verneint werden.
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12.  AAE Summer and Winter School 
Verantwortliches und nachhaltiges Management von Innovationen im 
urbanen und globalen Kontext bringt Studierende, Doktoranden und 

Professoren zusammen
von A. Herrmann-Fankhänel, S. Hüsig und T. Doanova

Mit dem Fokus auf verantwortliches 
und nachhaltiges Innovationsma-
nagement besteht seit vielen Jahren 
eine enge, internationale Zusam-
menarbeit zwischen der Profes-
sur für Innovationsforschung und 
Technologiemanagement der TU 
Chemnitz und der südafrikanischen 
Universität KwaZulu-Natal, School of 
Management, Information, Techno-

logy & Governance (UKZN). Aus die-
ser Kooperation ging 2007 die erste 
American-African-European Sum-
mer School hervor, um Studieren-
den und somit zukünftige Akteure 
in der zunehmend globaleren Wirt-
schaft und Gesellschaft auf Themen 
der Nachhaltigkeit zu sensibilisieren. 
Anders als das bekannte Konzept 
von Summer Schools besuchen sich 

die beteiligten Universitäten ab-
wechselnd, sodass in jedem Jahr zu 
einer anderen Universität im Netz-
werk der Summer School Universi-
täten gereist wird. 
Dieses Mal hatten sich Studieren-
de, Forscher und Forscherinnen aus 
Deutschland und Südafrika mit dem 
Thema „Verantwortliches und nach-
haltiges Innovationsmanagement 
im urbanen und globalen Kontext“ in 
der wunderbaren, südafrikanischen 
Stadt Durban, intensiv beschäftigt. 
Während der zwei Summer School 
Wochen fanden Treffen mit wissen-
schaftlichen Experten und Exper-
tinnen sowie aus dem öffentlichen 

Die 12.  AAE Summer School mit der Teilnahme von Studierenden und Mit-
arbeitern der TU Chemnitz und der südafrikanischen University of KwaZulu-
Natal hat dieses Mal erfolgreich in Durban, Südafrika stattgefunden. Das Ziel 
dabei war, internationale Studierende und Forschende im Feld des Nachhal-
tigkeits- und Innovationsmanagements zu verbinden, ungewöhnliche Lehrfor-
mate zu erproben bzw. zu erleben und neue Forschungsmöglichkeiten zu er-
öffnen.

Teilnehmer der 12. AAE Summer School am Campus „Howard College“ der UKZN in Durban (Quelle: eigenes Foto)
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wie auch privaten Sektor statt. Es 
gab abwechslungsreiche Themen 
im Rahmen von Innovation und 
Nachhaltigkeit vor dem Hintergrund 
der interkulturellen Unterschiede 
zu entdecken und zu diskutieren, 
wie E-commerce in Afrika, Green 
IT, Durban Smart City, Stadtverwal-
tungsbildung, nachhaltiges Marke-
ting, Korruption und Regulationen 
in Unternehmen, umweltfreundli-
ches Verhalten der Konsumenten in 
Südafrika, Innovationsregierung und 
vieles mehr. 
Für eine interaktive wissenschaftli-
che Lehre wurden zwei Workshops 
über die 17 Ziele für nachhaltige 
Entwicklung (SDG) durch Prof. Dr. 
Marlen Arnold (Professur für Nach-
haltigkeit und betriebliche Umwelt-
ökonomie) und Anja Herrmann-
Fankhänel, M. Sc. (Professur für 
Innovationsforschung und Techno-
logiemanagement) der TU Chemnitz 
angeboten. Dadurch konnten viel-
seitige Lernerlebnisse geschaffen 
werden. Die Studierenden erlebten 
in einem interaktiven Format, „Nach-
haltigkeit“ selbst zu ergründen. 
Die Mitarbeiter der TU Chemnitz 
konnten sich damit in ihrer Lehrex-
pertise im internationalen Kontext 
weiterentwickeln. Im Dialog mit 

den südafrikanischen Kollegen der 
UKZN wurden die Erfahrungen und 
Erkenntnisse reflektiert, um deren 
Transfer in die Lehre beider Universi-
täten zu ermöglichen. Auch digitale 
Lernangebote wie der „Business Si-
mulation Workshop“ von Dr. Thea 
van der Westhuizen (UKZN) erwei-
terten den didaktischen Erfahrungs-
raum. 
Im Hinblick auf die angestrebte In-
terdisziplinarität konnten in der 12.  
AAE Summer School wiederum ver-
schiedene Perspektiven um das The-
menfeld urbane und globale Innova-
tionen versammelt werden: Dabei 
standen bei der UKZN vor allem 
Innovationen im Kontext von Gover-
nance und disruptiver Technologien 
für Smart Cities im Vordergrund, die 
von Rudi Kimmie, PhD,  Prof. H. Wissink 
oder Adrian Peters (Chief Opera-
tions Officer der eThekwini Muni-
cipality) vorgetragen wurden. Von 
Seiten der TU Chemnitz wurde die 
rechtliche Seite von Prof. Dr. Dagmar 
Gesmann-Nuissl zum Thema “Cor-
porate Digital Responsibility“ und 
Gernot Kirchner mit „International 
Covenants, In Particular The Rights 
Of The Child Convention In The Spot-
light Of The Third Sustainable De-
velopment Goal” betrachtet. Einen 

methodischen Überblick und neue 
Erkenntnisse aus der Innovations-
forschung bei der transdisziplinären 
Zusammenarbeit von Künstlern im 
Innovationsmanagement präsentier-
te schließlich Prof. Dr. Stefan Hüsig 
von der TU Chemnitz.
Als abwechslungsreiche Ergänzung 
konnten die Teilnehmenden im 
Rahmen von drei Fachexkursionen 
einen exklusiven Einblick in die Pra-
xis erhalten. Die ansässige Unilever 
Hauptverwaltung in Durban, die 
Smart City „Dube“ Aerotropolis mit 
ihren ambitionierten umweltfreund-
lichen Plänen und das nachhaltige 
Supply Chain der lokalen Brauerei 
“Robsons Real Beer“ empfingen die 
Teilnehmenden. Außerdem wurde 
der Anwendungsbezug durch einen 
Workshop von Microsoft hergestellt 
und insbesondere digitale Innova-
tionen adressiert.  
Abschließender Höhepunkt der Sum-
mer School, wenn sie in Durban 
stattfindet, ist die Beteiligung an 
der „Business Management Confe-
rence“ der UKZN. Dort erhalten Ma-
sterstudierende, Doktorandinnen 
und Doktoranden und Professoren 
beider Universitäten eine Gelegen-
heit, ihre Forschungsprojekte zu prä-
sentierten und zu diskutieren. Vor 

Teilnehmer der 12. AAE Summer School bei einer Exkursion zur Robson Brewery (Quelle: eigenes Foto)
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Einleitung und Zielsetzung
In den mehr als 600.000 Vereinen, 
die in deutschen Vereinsregistern 
registriert sind, spielt im weit über-
wiegenden Teil das ehrenamtliche 
und bürgerschaftliche Engagement 
eine wesentliche Rolle und ist Be-
standteil der weltweit einzigartigen 
Vereinskultur. Diese Form der altru-
istisch motivierten Betätigung wird 
zwar primär mit Vereinen in Verbin-
dung gebracht. Sie ist aber nicht auf 
diese Rechtsform beschränkt. Die 
rechtswissenschaftliche Dissertation 
beschäftigt sich mit der Entwicklung 
von gesetzlichen Haftungsbeschrän-
kungen im Bürgerlichen Gesetzbuch 
(BGB) für Angehörige dieser Perso-
nengruppe, die (nahezu) unentgelt-
lich in Vereinen und Stiftungen tätig 
sind. Zunächst wird die Entwicklung 
der Gesetzgebung und Judikatur un-
tersucht, bevor die Verfassungsmä 
ßigkeit der Vorschriften in § 31a,  
§ 31b BGB hinterfragt wird. Im Ergeb-
nis wird die Weiterentwicklung der 
Haftungsprivilegien empfohlen und 
ein Vorschlag unterbreitet, wie dies 
rechtspolitisch plausibel gestaltbar 
sein könnte.

Aufbau
Die Arbeit gliedert sich in fünf Kapitel. 
Im ersten Kapitel wird auf insgesamt 
13 Seiten in die Thematik eingeführt,  

anschließend wird der Anlass der 
Untersuchung erklärt und es werden  
die Thesen der Arbeit erläutert. Im 
zweiten Kapitel wird die Entwick-
lung der Gesetzgebung zur Thematik 
der Arbeit seit Einführung des BGB 
nachgezeichnet, wobei der Schwer-
punkt der Ausführungen freilich auf 
den letzten 16 Jahren liegt, die für 
die Evolution der Privilegierung eh-
renamtlicher und bürgerschaftlich 
engagierter Arbeit besonders prä-
gend waren. Die Darlegung der ge-
setzgeberischen Entwicklung bildet 
mit zirka der Hälfte der Dissertation 
den quantitativen Schwerpunkt der 
Abhandlung. Dies ist dadurch ge-
rechtfertigt, dass sie die Basis für die 
spätere Darlegung der insbesondere 
rechtspolitisch motivierten eigenen 
Empfehlung einer Weiterentwick-
lung des gegenständlichen Haftungs-
rechts ist. Im Kapitel drei wird der 
Werdegang der (höchst-gerichtli-
chen) Rechtsprechung dargelegt, die 
die Entwicklungen der Haftung im 
Verein und in der Stiftung tangiert 
hat. Diese Thematik beläuft sich 
auf reichlich 30 Seiten. Im vierten 
Kapitel werden auf knapp 50 Seiten 
die aktuellen Normen der § 31a 
und § 31b BGB einer verfassungs-
rechtlichen Prüfung anhand des 
Grundgesetzes (GG) unterzogen. Die 
Entwicklung der Gesetzgebung, der 
Rechtsprechung und die Ergebnisse 

der verfassungsrechtlichen Prüfung 
bilden schließlich die Grundlage für 
den im abschließenden Kapitel fünf 
folgenden Vorschlag einer Umge-
staltung und Weiterentwicklung der 
gesetzlichen Haftungsbeschränkung 
für ehrenamtlich engagierte Per-
sonen.

Inhalt
Zu Beginn der Arbeit werden folgen-
de Thesen postuliert bzw. zur Diskus-
sion gestellt:

1.	„§ 31a und § 31b BGB sind 
verfassungswidrig ausgestaltet.“

2.	„Unter Beachtung des staatlichen 
bzw. rechtspolitischen Ziels der 
Förderung des Gemeinwohls durch 
die Stärkung des bürgerschaft-
lichen Engagements sind diese 
Vorschriften verfassungskonform 
umgestaltbar und im Zuge dessen 
in ihrem Anwendungsbereich sinn-
voll weiterzuentwickeln.

Dabei gilt:
o	Die in § 31a und § 31b BGB ge-

währten Haftungsprivilegien soll-
ten allen Personen offenstehen, 
die sich bürgerschaftlich enga-
gieren.

o	Sie sollten nicht nur in Vereinen 
oder Stiftungen zur Anwendung 
kommen können, sondern in al-
len Körperschaften (Organisatio-
nen), in denen bürgerschaftliches 
Engagement möglich ist.“

Bei der sich im zweiten Kapitel anschlie-
ßenden Analyse der gesetzgeberi-
schen Entwicklung wird klargestellt, 
dass die gesetzliche Haftungsrege-

Bei dem vorliegenden Beitrag handelt es sich um eine Zusammenfassung  
der Dissertation zur Erlangung des akademischen Grades des Doctor  
juris von Hendrik Pusch. Die Doktorarbeit ist in gebundener Fassung unter dem 
Titel „Gesetzliche Haftungsbeschränkungen für ehrenamtlich tätige und bürger-
schaftlich engagierte Personen“ im Nomos Verlag für 74 € erhältlich (ISBN: 978-3-
8487-5466-3).

Gesetzliche Haftungsbeschränkungen für ehrenamtlich 
tätige und bürgerschaftlich engagierte Personen

von Dr. H. Pusch

allem für die Studierenden ist das 
immer eine bereichernde akademi-
sche Erfahrung. Sie erhalten damit 
detaillierte Einblicke in das Wirken 
und Arbeiten der akademischen 
Welt. 
Durch die AAE Summer School pro-
fitieren Professoren, Doktoranden 
und Studierende zugleich. Alle ha-
ben die Möglichkeit, an der Business 
Konferenz, Workshops, Vorlesungen 

sowie Fachexkursionen teilzuneh-
men. TU Chemnitz und UKZN arbei-
ten intensiv an innovativen Lehrkon-
zepten für die stattfindenden Sum-
mer Schools zusammen. Schließlich 
gehen aus der interkontinentalen 
Zusammenarbeit neue Forschung 
und fruchtbare Projekte hervor, von 
der alle Beteiligten profitieren. Ein 
Beispiel für weitergehende Initiati-
ven stellt das vom Deutschen Aka-

demischen Austauschdienst im Rah-
men der Hochschulpartnerschaften 
seit 2017 geförderte Projekt Joint-
Expertise dar. Bei JointExpertise soll 
die Etablierung eines nachhaltigen, 
verantwortungsbewussten und glo-
bal bewussten Handelns in der Leh-
re und Praxis des Managements bei 
den Kooperationspartnern geför-
dert werden.



11CWG-Dialog 01/19

lung für Vereine seit Einführung des 
BGB über 100 Jahre lang unbe-
rührt blieb. Dabei wird zum einen 
die thematisch relevante Entwick-
lung der Gesetzgebung, von Geset-
zesinitiativen und der Tätigkeit von 
Kommissionen, Ausschüssen sowie 
deren Erarbeitungen dargestellt. 
Schwerpunktmäßig findet zum an-
deren eine Konzentration auf die Er-
läuterung des Berichts der Enquete- 
Kommission des Jahres 2002 (2.3) so-
wie die tatsächlich zustande gekom-
menen Gesetze zur Beschränkung 
der Haftung ehrenamtlich tätiger Ver-
einsvorstände des Jahres 2009 (2.8) 
und zur Stärkung des Ehrenamtes aus 
dem Jahr 2013 (2.10) statt.
Im folgenden 3. Kapitel wird verdeut-
licht, dass sich die Rechtsprechung 
seit der Einführung des Bürgerli-
chen Gesetzbuches überaus inten-
siv mit Haftungsfragen in diversen 
Facetten auseinanderzusetzen hatte. 
In den ersten beiden Unterkapi-
teln (3.1 und 3.2) wird die Evolu-
tion der eingeschränkten Arbeit- 
nehmerhaftung, beginnend mit 
der Entwicklung durch das Reichs-
arbeitsgericht bis zu seiner Fort-
führung, durch die aktuellen Ent-
scheidungen des Bundesarbeitsge-
richts ausführlich dargestellt. Das 
erscheint insoweit wichtig, als in der 
Folge herausgearbeitet wird, dass die 
Wertungen der Rechtsprechung zur 
eingeschränkten Arbeitnehmerhaf-
tung die Grundlage für die spätere 
Einführung der § 31a BGB und § 
31b BGB und damit eine punktuelle 
Verschiebung der innergesellschaftli-
chen Haftungsverteilung bildeten. 
Die Darstellung der weiteren höchst-
gerichtlichen Judikatur unterscheidet 
thematisch zwischen Vorstands- 
(3.3.1 und 3.3.2), Mitglieder- (3.3.3) 
und Vereinshaftung (3.3.4).
Bei der Analyse der Verfas-
sungsmäßigkeit der § 31a und § 31b 
BGB im 4. Kapitel der Dissertation 
werden insbesondere die Verletzung 
der Vereinigungsfreiheit, der Eigen-
tumsfreiheit, der Berufsfreiheit, der 
freien Entfaltung der Persönlichkeit 
und des Gleichheitsgrundrechts 
untersucht. Als Resultat der Analy-
se zeigen sich diverse verfassungs-
rechtlich relevante Verstöße in der 
aktuellen Norm des § 31a BGB, die 
insbesondere auf der Ausgestaltung 
der Vorschrift als vertraglich nicht ab-
dingbar beruhen, was sachlich nicht 
erforderlich ist (4.2.1.2).

Als wesentliches Ergebnis der Arbeit 
wird mit Bezug auf die ursprüngli-
chen Thesen die Verfassungswidrig-
keit des geltenden § 31a BGB fest-
gestellt, indem Verstöße gegen die 
kollektive Vereinigungsfreiheit nach 
Art. 9 Abs. 1 GG bzw. die Eigentums-
garantie gem. Art. 14 Abs. 1 GG so-
wie die Berufsfreiheit nach Art. 12 Abs. 
1 GG dargelegt werden. Lediglich der 
legitime Regelungszweck des § 31b 
BGB, einen Ausgleich zum verfas-
sungswidrigen Regelungsgehalt des 
§ 31a BGB zu schaffen, führt dazu, 
dass dieser im Ergebnis der Analyse 
nicht ebenfalls als gegen die Ver-
einigungsfreiheit nach Art. 9 Abs. 1 
GG verstoßend erachtet wird. Daher 
wird für eine verfassungskonforme 
Umgestaltung der Haftungsprivile-
gien (verbunden mit der Streichung 
der aktuellen Bestimmungen) plä-
diert, unter Beachtung des rechts-
politischen Ziels der Förderung des 
Gemeinwohls durch Stärkung des 
bürgerschaftlichen Engagements und 
die Ausdehnung der Sonderregeln 
auf alle bürgerschaftlich engagierten 
Personen, die für Organisationen ak-
tiv sind, in denen eine solche Unter-
stützung möglich ist.
Zur Weiterentwicklung der gelten-
den Haftungsprivilegien wird daher 
in Kapitel 5 zunächst ein Vorschlag 
unterbreitet (5.1). Danach sollen die 
Regelungen der § 31a BGB und § 
31b BGB gestrichen und durch einen 
neuen § 30a BGB ersetzt werden. In 
dieser neu gestalteten Norm soll auch 
der Begriff des bürgerschaftlichen 
Engagements legaldefiniert werden 
(Art. 2 Abs. 4). Anknüpfungspunkt 
der Privilegierung soll die förderwür-
dige Tätigkeit sein, ohne dass es auf 
eine gesellschafts- bzw. mitglieds-
rechtliche Bindung an die Körper-
schaft, in bzw. mit der das bürger-
schaftliche Engagement ausgeführt 
wird, an-kommt. Eine Mitgliedschaft 
in der Körperschaft oder einem ihrer 
Organe soll demnach nicht erfor-
derlich sein. Zudem soll die Tätigkeit 
unentgeltlich ausgeführt werden 
müssen; reiner Aufwendungsersatz 
oder steuerfreie Einnahme nach § 3 
Einkommensteuergesetz sollen dabei 
unschädlich sein. Abschließend wird an-
geregt, die Einführung einer generellen 
sog. „Business Judgement Rule“ als 
weitere Haftungsbeschränkung im 
Zuge der Anpassung der Haftungsre-
gelung zu erwägen.

Fazit
Der als Fazit der Untersuchung for-
mulierte Vorschlag einer Neurege-
lung lautet wie folgt:

„Artikel 1: Die Vorschriften des § 31a 
BGB und § 31b BGB werden gestri-
chen.
Artikel 2: Nach § 30 BGB wird § 30a 
BGB eingefügt.
§ 30a BGB Haftung und Verant-
wortlichkeit
(1) Sind natürliche Personen unent-
geltlich bürgerschaftlich engagiert 
tätig oder erhalten sie für ihre bürger-
schaftlich engagierte Tätigkeit Ein-
nahmen, die aufgrund der Gemein-
wohlorientierung der Tätigkeit nach 
§ 3 Einkommensteuergesetz steuer-
freie Einnahmen oder ein Aufwen-
dungsersatz sind, haften sie dem Ver-
ein für einen bei der Wahrnehmung 
der ihnen übertragenen Vereinsauf-
gaben verursachten Schaden nur bei 
Vorliegen von Vorsatz oder grober 
Fahrlässigkeit. Ist streitig, ob sie 
einen Schaden vorsätzlich oder grob 
fahrlässig verursacht haben, trägt 
der Verein die Beweislast.
(2) Für Organmitglieder und beson-
dere Vertreter gilt Absatz 1 Satz 1 
auch für die Haftung gegenüber den 
Mitgliedern des Vereins. Gegenüber 
Mitgliedern des Vereins tragen diese 
die Beweislast nach Absatz 1 Satz 2.
(3) Sind natürliche Personen nach Ab-
satz 1 Satz 1 einem anderen zum Er-
satz eines Schadens verpflichtet, den 
sie bei der Wahrnehmung der ihnen 
übertragenen satzungsgemäßen Ver-
einsaufgaben verursacht haben, so 
können sie von dem Verein die Be-
freiung von der Verbindlichkeit ver-
langen. Satz 1 gilt nicht, wenn der 
Schaden vorsätzlich oder grob fahr-
lässig verursacht wurde.
(4) Bürgerschaftlich engagiert ist eine 
Tätigkeit, wenn sie freiwillig, koope-
rativ, auf das Gemeinwohl hin orien-
tiert und nicht auf das Erzielen eines 
persönlichen materiellen Gewinns 
gerichtet ist.
Artikel 4: In § 86 Satz 1, 1. Halbsatz 
BGB wird „31a“ durch „31“ ersetzt. 
In § 86 Satz 1, 2. Halbsatz BGB wird 
nach „§ 27 Abs. 3“ das Wort „und“ 
durch ein Komma ersetzt und hinter 
„§ 28“ die Ergänzung „und § 30a“ 
eingefügt.“
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Wenn du heute in der Lebensmittelbran-
che etwas werden willst, dann brauchst 
du keinen Koch, sondern einen Chemiker, 
einen Werbemanager und ein Heer von 
Anwälten.

Vincent Klink

Man wird in der Regel keinen Freund 
dadurch verlieren, dass man ihm ein Dar-
lehen abschlägt, aber sehr leicht dadurch, 
dass man es ihm gibt.

Arthur Schopenhauer    

Entrepreneur ist keine Berufsbezeichnung. 
Es ist eine Geisteshaltung von Menschen, 
die die Zukunft verändern möchten.

Guy Kawasaki  

Die ganze Börse hängt nur davon ab, ob 
es mehr Aktien gibt als Idioten oder mehr 
Idioten als Aktien. 

André Kostolany 

Bankier: ein Mensch, der seinen Schirm 
verleiht, wenn die Sonne scheint, und ihn 
sofort zurückhaben will, wenn es zu reg-
nen beginnt.

Mark Twain

Es ist besser unvollkommen anzupacken als 
perfekt zu zögern.

Thomas A. Edison

Unsere Aufgabe ist es nicht, die Märkte zu 
beruhigen.

Moritz Krämer    

Wenn Sie Eier, Wasser und Mehl zusam-
menrühren, kommen dabei nicht 50 Prozent 
Mehl, 25 Prozent Wasser und 25 Prozent 
Wasser heraus, sondern ein Teig für Spätzle. 
Es entsteht etwas Neues, und so wäre es 
auch beim Euro-Bond.

Peter Bofinger 

Kein Kunde kauft jemals ein Erzeugnis. Er kauft 
immer das, was das Erzeugnis für ihn leistet.

Peter F. Drucker  

Den Fortschritt verdanken wir den Nörglern. 
Zufriedene Menschen wünschen keine Ver-
änderung.

Herbert George Wells 

Das Digitale ist in einem Maße ins Zentrum 
des Lebens der Konsumenten gerückt, wie 
das vor einigen Jahren noch unvorstellbar 
war.

Maurice Lévy  

Werbung ist teuer, keine Werbung ist noch 
teurer.

Paolo Bulgari 

Nur zwei Dinge auf Erden sind uns ganz 
sicher: der Tod und die Steuer.

Benjamin Franklin

16.04.2019 | Vortrag
Introducing a “green” good: Implications for 
environmental quality and social welfare 
Thüringer Weg 7, K012
Im Rahmen des Chemnitzer Wirtschaftswis-
senschaftlichen Forschungsseminars wird 
Frau Anja Brumme M.Sc. von der TU Berg- 
akademie Freiberg referieren. Die Veranstal-
tung findet am Dienstag, dem 16.04.2019, 
von 17:30 Uhr bis ca. 19:00 Uhr, im Raum 
K012 (Thüringer Weg 7) statt. Es wird keine 
Teilnahmegebühr erhoben.
Nähere Informationen zu der Veranstaltung 
finden sich unter: https://www.tu-chemnitz.
de/wirtschaft/vwl4/forschungsseminar/
index.php

24.04.2019 | Seminar
Versteckte Daten in der Produktion erkennen 
und nutzen – Potential für Smarte Prozesse
Onlineseminar
Das Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum 
Chemnitz bietet ein Onlineseminar für "Unter-
nehmer, Führungskräfte, Fachexperten" zum 
Finden und Nutzen von Daten in der Fertigung 
sowie deren Bedeutung für das Erreichen von 
Unternehmenszielen an. Die einstündige Ver-
anstaltung beginnt um 10:00  Uhr.  Es wird 
keine Teilnahmegebühr erhoben, ein Inter-
netzugang wird  zur Teilnahme benötigt.
Nähere Informationen zur Veranstaltung fin-
den sich unter: https://betrieb-machen.de/
veranstaltungen/onlineseminar_20190424/

25.04.2019 | Informationsveranstaltung
Auslandssemester und -praktikum welt-
weit
Reichenhainer Str. 90,  2/N013
Das Internationale Universitätszentrum (IUZ) 
bietet von 15:30 bis 17:00 Uhr eine Informa-
tionsveranstaltung zum Thema Auslands-
semester und Auslandspraktikum an. Die 
Referenten, Nadja Hüller und Oliver Sachs, 
werden insbesondere Fragen zu "Partner-
hochschulen, Organisation und Vorberei-
tung sowie finanzieller Förderung" in den 
Mittelpunkt stellen.
Nähere Informationen zu der Veranstaltung 
finden sich unter: https://www.tu-chemnitz.
de/international/

Veranstaltungshinweise


